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50 Jahre
Fielmann:

eine Revolution
für Brillenträger
Am 21. September 1972 eröffnet Günther
Fielmann sein erstes Optiker-Geschäft in
Cuxhaven. Nun führt sein Sohn Marc das
börsennotierte Unternehmen in die Zukunft

Sein erstes Geschäft eröffnete Günther Fielmann im September 1972 in Cux-
haven noch unter dem Namen Optic im Centrum FIELMANN AG

Günther Fielmann mit seiner damaligen
Frau Heike, Marc und Sophie 1994 RAUHE

Ein A380 alsHotel
– die Pläne sind

gestoppt
Initiator verkündet
Aus für das Projekt

Envergure in Toulouse

Hamburg. Es waren spektakuläre Pläne,
die der französische Luftfahrtingenieur
Frédéric Deleuze (38) zum Jahresanfang
präsentierte: Ein ausrangierter A380 soll-
te in Toulouse als Hotel genutzt werden.
31Zimmerwaren indem73Meter langen
und innen bis zu 6,60Meter breiten größ-
ten Passagierflugzeug derWelt geplant.
Zwei Suiten sollte es geben: Die erste

sollte vorne ins Cockpit eingebaut wer-
den, die zweite sich im hinteren Bereich
dank der Treppe über zwei Etagen erstre-
cken.Auchein60Gäste fassendesRestau-
rant, dasvomAussehenaneinenKontroll-
turm erinnerte, war in einem benachbar-
ten Gebäude vorgesehen. Projekt Enver-
gure (Spannweite) lautete der Titel des
Vorhabens – doch es wird wohl nicht um-
gesetzt werden. Das Projekt sei gestoppt
worden, heißt es auf derWebseite.
Flugzeuge als Hotel gibt es einige rund

um den Globus. Im costa-ricanischen
Dschungel kannman in einer Boeing 727
nächtigen. IndenNiederlanden ist dieLo-
gis ineiner Iljuschin–demfrüherenRegie-
rungsflieger von Erich Honecker – mög-
lich. In Stockholm stehen in einer Boeing
747 Betten in dem Jumbojet bereit.
Im größten Passagierflugzeug der Welt

ist dies bisher nicht möglich. Dabei dürf-
ten in den nächsten Jahren immer mehr
der Riesenflieger erhältlich sein. Zwar fei-
ern sie bei einigen Fluglinienwie der Luft-
hansa ein unerwartetes Comeback. Das
liegt an der überraschend starken Passa-
gierzunahmenachderCovid-Kriseundan
Lieferproblemen des Airbus-Rivalen Boe-
ing für die Langstreckenmaschine 777,
die häufig als Nachfolger vorgesehen ist.
Das Hauptproblem des Fliegers bleibt

aber: Schonvor derUkraine-Krise galt der
vierstrahlige Jetwegen seines hohenKero-
sinverbrauchs als unrentabel – eine Ent-
wicklung, die sich angesichts gestiegener
Spritpreise verschärft haben und auch
künftig zunehmen dürfte. Zumindest in
den nächsten Jahrenwerdenwohlweitere
Riesen-Airbusse aus den Flotten ihrer Be-
sitzer verschwinden, einen Zweitmarkt
für gebrauchte Maschinen gibt es nicht.
Der Luftfahrtingenieur wollte zumin-

dest einenA380vorderVerschrottung ret-
ten und im Sinne des Upcyclings anders
weiternutzen. Nahe dem neuen Ausstel-
lungs- und Kongresszentrum im Norden
des Flughafens Toulouse-Blagnac – und
damit auch in derNähe derHauptverwal-
tung seines Arbeitgebers Airbus – sollte
das Hotel entstehen.
Monatelang trieb er die Pläne voran.

Freunde halfen bei der Erstellung eines
architektonischen und gastronomischen
Konzepts, Immobilienentwickler und an-
dere Firmen kamen hinzu, es gab Gesprä-
che mit der lokalen Politik – offenbar ver-
geblich. Auf die Frage des Abendblatts,
warum er das Projekt Envergure nun ein-
stelle, antwortete Deleuze nicht.woh

Cum-Ex: Tochter
vonWarburg zahlt
Millionen zurück

Hamburg. Die New Yorker Bank BNY
Mellon und die Hamburger Warburg In-
vest zahlen im Zusammenhang mit soge-
nannten Cum-Ex-Geschäften 60 Millio-
nen Euro an das Bundeszentralamt für
Steuern zurück. Sie haften damit für die
SteuerschulddesFondsBCGermanEqui-
ty Special Fund, der 2009 vonWarburg In-
vest verwaltet wurde. Depotbank war ein
später von BNY Mellon übernommenes
Institut. Warburg Invest ist die Kapitalan-
lagegesellschaft der Warburg-Gruppe.
Ein Sprecher der Warburg-Gruppe äu-

ßerte sichaufAbendblatt-Anfragenicht zu
der Rückzahlung und deren Aufteilung,
über die laut „Handelsblatt“ Verschwie-
genheit vereinbart wurde. Die Warburg-
Gruppe hatte schon 2020 ihre Steuer-
schuld von rund 170 Millionen Euro aus
eigenen Cum-Ex-Geschäften an den Fis-
kus zurückgezahlt. Die beiden Warburg-
Hauptgesellschafter Christian Olearius
undMaxWarburghattenzudemzugesagt,
auch für Steuerschulden des Fonds antei-
lig aufzukommen. Ein Teil der 60 Millio-
nen Euro könnte durch Schadenersatz-
klagen gegen damalige Steueranwälte
wieder hereinkommen.HA

Hanna-Lotte Mikuteit

Hamburg. Als Günther Fielmann am 21.
September 1972 sein erstes Optikerge-
schäft eröffnete, war das in der Branche
eine Revolution. In einer Zeit, als Augen-
optiker noch weiße Kittel trugen und ihre
Brillengestelle in Schubladen unter Ver-
schluss hielten, präsentierte er seine Bril-
len offen an der Wand und ließ die Kun-
den selbst entscheiden, was sie probieren
wollten. Sein Ladenwar nicht nurmoder-
ner eingerichtet, es gab auch mehr Aus-
wahl und günstigere Preise als bei der
Konkurrenz. Brillenreinigung und andere
Serviceleistungen bot der findige Ge-
schäftsmann kostenlos an, dazu nochGa-
rantien auf seine Sehhilfen.Nicht alle fan-
den das damals gut. „Rächer der Bebrill-
ten“ wurde Fielmann damals schnell ge-
nannt. Es ist der Beginn einer außerge-
wöhnlichen Unternehmensgeschichte.
Fast auf den Tag genau 50 Jahre später

steht Marc Fielmann in der vor wenigen
Tagen neu eröffneten Niederlassung im
Einkaufszentrum Mercado in Hamburg-
Ottensen. In dem Verkaufsraum mit viel
Licht und Glas gibt es mehr als 2500 Bril-
lenmodelle. Zum Start der Jubiläumswo-
che mit zahlreichen Aktionen und Ange-
boten hat der Sohn des Firmengründers
und heutige Fielmann-Chef sich zumMit-
arbeiten gemeldet. „Wir unterstützen die-
se Woche mit vielen Kollegen aus der
Zentrale an den Standorten“, sagt Fiel-
mann, der sich wie alle anderen ein Na-
mensschild ans Revers gesteckt hat. Die
ersten Kunden waren schon vor Ge-
schäftsöffnungum10Uhr da, auchweil es
zahlreicheAktionsangeboteundGewinn-
spiele gibt. „Das neue Ladenkonzept ist
viel weitläufiger und transparenter“, sagt
der Vorstandschef. Die Modernisierung
der insgesamt knapp 1000 Niederlassun-
gen ist eins der großenThemender nächs-
ten Jahre. „Gerade zum Jubiläum zeigt es,
dass Fielmann sich als anpassungsfähig
erwiesen hat und sich auf diewandelnden
Kundenbedürfnisse einstellt.“
Bei der Gründung seines Unterneh-

mens warGünther Fielmann 33 Jahre, ge-
nauso alt wie Marc Fielmann heute. Aus
dem kleinen Ladengeschäft in Cuxhaven
ist der größte Optikerkonzern in Zentral-
europa geworden mit 27 Millionen Kun-
den in 16 Ländern, 22.000 Beschäftigten
und einem Umsatz von knapp zwei Mil-
liarden Euro im vergangenen Jahr. In
Deutschland stammt jede zweite Brille
von den Hamburgern, die auch Kontakt-
linsen und Hörgeräte verkaufen. Fiel-
mann macht etwa 20 Prozent des Bran-
chenumsatzes. In nahezu jeder Stadt gibt
es eine Filiale der Augenoptikerkette, in
vielen auch mehr – aktuell sind es im
Stammland der Kette 612, davon in Ham-
burg 21. Bei seinem Start als Vorstands-
chef vor drei Jahren hatte Marc Fielmann
mit der Vision 2025 die Ziele des börsen-
orientiertenUnternehmens festgelegt und

treibt seitdem die entscheidenden Para-
meter internationale Expansion und die
Digitalisierung voran.
Themen, von denen man 1972 keine

Vorstellunghatte.DerPersonalComputer
ist gerade erfunden, das Internet alsWorld
WideWeb gab es noch nicht. AlsWort des
Jahres wird „aufmüpfig“ gewählt, hat
Marc Fielmann bei der Vorbereitung für
das Jubiläum herausgefunden. Das passt
ganz gut zu seinemVater – demAugenop-
tiker, der mit der Eröffnung seines ersten
Geschäfts alles anders machen wollte als
die anderen. Die Augenoptik zur Zeit der
Gründung war kartellähnlich organisiert.
Günther Fielmannkoppelte diePreise sei-
ner Brille an die Herstellungskosten, gab
sich beim Verkauf mit einer niedrigeren
Marge zufrieden und orientierte sich an
Kundenbedürfnissen und
-wünschen. Das kam gut
an. Innerhalbder ersten
beiden Jahre eröffnete
der gebürtige Schles-
wig-Holsteiner sechs
weitere Filialen.
1981, damals schon

mit 49 Niederlassun-

gen, gelang Fielmann der endgültige
Durchbruch mit dem „Brillenchic zum
Nulltarif“, bei dem gesetzlich Versicherte
statt unter zuvor aus acht (mehr oder we-
niger hässlichen) Kassengestellen aus 90
Brillen mit Hunderten Varianten wählen
konnten – auf Rezept. „Wer sich eine teure
Brille nicht leisten konnte, trug sozusagen
den Nachweis seines niedrigen Einkom-
mens als Sozialprothese auf der Nase“,
sagte Günther Fielmann damals und
nannte es „Demokratisierung der Brillen-
mode“. Zufriedenheitsgarantie, Geld-zu-
rück-Garantie – der Selfmade-Mann hatte
viele Ideen. Bis heute gehört die Kunden-
orientierungzurDNAdesUnternehmens.
1985 folgte der nächste Coup, der erste
Fernsehspot: „Und mein Papi hat keinen
Pfennig dazu bezahlt...“, sagte die kleine
Julia und machte Fielmann mit einem
Schlag bundesweit bekannt. Die Branche
schäumte. Spätestens da war klar, dass
Fielmann – ausgestattet mit Perfektionis-
mus, Detailverliebtheit, Disziplin und
einem ausgeprägten Machtbewusstsein –
das Brillengeschäft umgekrempelt hatte.
„Der wirtschaftliche Erfolg beruht da-

rauf, dass Günther Fielmann als Erster
die Idee hatte, die Kassenbrille sa-
lonfähigzumachenundmitmeh-
reren Filialen zu arbeiten“, sagt
der Präsident des Zentralver-
bandes der Augenoptiker und
Optometristen, Thomas Tru-
ckenbrod. Kritik gab und
gibt es immer wieder am
Brillenkönig, der als Bran-
chenprimus den Markt
maßgeblich bestimmt.
Fielmann dehnte das
Filialnetz immer

weiter aus und übernahm kleinere Opti-
ker.EinwichtigerneuerMarktwurden für
ihnnach derWiedervereinigungDeutsch-
lands die neuen Bundesländer, wo Fiel-
mann im brandenburgischen Rathenow
eine eigene Brillenproduktion aufbaute.
Anfangder2000erkaufte erdasSchloss in
Plön und baute es zu einer Aus- und Fort-
bildungseinrichtung um.Als dieKranken-
kassen die Zuzahlungen für Brillen zu-
rückfuhren und 2004 im Zuge der Ge-

sundheitsreform komplett einstellten, er-
fand Günther Fielmann die sogenannte
Nulltarif-Versicherung. Darüber können
Kunden kostenlos eine Brille aus der ent-
sprechenden Kollektion erhalten und
sind außerdem versichert. Die Kehrseite:
Mit vielen, oft ähnlichen Modellen gilt
Fielmann zwar als verlässlich, aber auch
als bieder.
Schon Mitte der 1990er-Jahre war das

Familienunternehmen an die Börse ge-
gangen, um dasWachstum zu beschleuni-
gen. Die Aktie, die mit einem Nennwert
von 5 D-Mark startete, wurde zur erfolg-
reichsten Neuemission des Jahres 1994.
Lange stand das Papier solide da. Anleger
konnten sich auf stetig steigende Ge-
schäftszahlen und die Dividenden verlas-
sen. Seit Beginn der Corona-Pandemie ist
dasvorbei.NachHöchstständenvoneinst
mehr als 70 Euro verlor das Papier nach
vielen Aufs und Abs etwa die Hälfte des
Werts und notiert aktuell bei etwa 35

Euro. Die Aktiengesellschaft,
die zumehr als 70 Prozent
in Familienbesitz ist, lei-
det zudem unter einem
starken Kostendruck,
unter anderem durch
die Auswirkungen des
Ukraine-Kriegs und
der Inflation.

Es ist jetzt Sache von Firmenerbe Marc
Fielmann, das Unternehmen durch die
weltwirtschaftlich angespannten Zeiten
zubringen.Seit 2012arbeitetderBetriebs-
wirt im Brillenkonzern; acht Jahre ge-
meinsam mit seinem Vater, bis dieser sich
Ende 2019 mit 80 Jahren aus dem Vor-
stand zurückzog und die Firmenleitung
an seinen Sohn übergab. „Ich bin über
meine Träume hinausgewachsen“, hat
Günther Fielmann sein Lebenswerk ein-
mal beschrieben. Der 83-Jährige ist in den
vergangenen Jahren nichtmehr öffentlich
aufgetreten und gibt keine Interviews
mehr. Auch die Verantwortung für seine
drei Biohöfe in Schleswig-Holstein hat
sein Sohn, inzwischen selbst Vater, über-
nommen. Die Feierlichkeiten rund um
das Jubiläumverfolgt er von seinemHof in
Lütjensee aus.
Marc Fielmann ist inzwischen in seiner

Rolle als Nachfolger der Branchenlegen-
de Günther Fielmann angekommen. Mit
einer Mischung aus Lockerheit, Selbstbe-
wusstsein und Verbindlichkeit drückt der
Junior – immer häufiger ohne Krawatte –
demUnternehmen nach und nach seinen
Stempel auf. Ob er und wie er die „Auf-
müpfigkeit“ und den Gestaltungswillen
seines Vaters im Unternehmen weiterent-
wickeln kann, muss sich zeigen.
InDeutschland istderMarktnahezuge-

sättigt, die Konkurrenz besonders in den
Städten groß. Neben der verstärkten Aus-
landsexpansion ist es vor allem das digita-
le Geschäft, das unter Führung der zwei-
ten Generation mit Millionen-Investitio-
nen vorangetrieben wird. Gerade hat der
Optikkonzern für 65 Millionen Euro im
tschechischen Chomutov einem weiteren
Standort mit Brillenproduktion und
hochautomatisiertem Verpackungslager
investiert. Auch der öffentliche Auftritt
hat sichgeändert. InWerbespots spielt das
eher nüchtern auftretende Unternehmen
unter dem Slogan „Stärke zeigen“ mit
Witz undEmotionen.Undnoch an einem
anderen Sakrileg rüttelt der junge Marc
Fielmann. Im Abendblatt hatte er ange-
kündigt, dass die Firmenzentrale inBarm-
bek umgebaut und deshalb geräumt wer-
denmüsse.ObFielmann letztlich inHam-
burg bleibe, hänge von den Verhandlun-
genmitdenImmobilienanbieternab.Eine
Entscheidung soll bis Ende 2022 fallen.
Jetzt wird erst mal gefeiert. „Andere

Unternehmen machen eine große Party.
Wir feiern mit vielen Aktionen und mit
unseren Kunden und Kundinnen“, sagt
Vorstandschef Marc Fielmann. Es gibt
eine Jubiläumskollektion, für die Formen
und Farben der 70er-Jahre neu interpre-
tiertwurden.EineHommageandieGrün-
dungstage mit Namen wie vor 50 Jahren
wieOliver, FrankoderClaudia.Die Jubilä-
umswoche läuft gut an. Mit 40.000 ver-
kauften Brillen rechnet Fielmann bundes-
weitnuramerstenTag. „EinneuerMeilen-
stein, nämlich der Tag mit den meistver-
kauften Brillen“, sagt Fielmann.

Günther Fielmann
und sein Sohn

Marc: 2019 hat sich
der Senior aus dem
Vorstand und aus
der Öffentlichkeit
zurückgezogen.

M. HERNANDEZ

Das Familienunternehmen geht 1994 an Börse. Die Aktie startete mit einem
Wert von 5 D-Mark. Aktuell liegt das Papier bei etwa 35 Euro. FIELMANN AG

Die Augenoptik zur Zeit
der Gründung war

kartellähnlich organisiert.
Günther Fielmann,

Gründer des Optikkonzerns Fielmann
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